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Simian erzählt, was bisher geschah
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„Also“, begann Simian während er sich eine Tasse Tee einschenkte. „Ich stelle mich einmal kurz vor.


Ich bin ein Elf in hohem Alter und bin der Dorfälteste in Enka. Es ist ein süßes kleines Dorf im Tal der Laurindel. Die Dorfbewohner nennen mich gerne Dorfsehrältester. Ich finde es sehr belustigend.


Meine Aufgabe ist es, die Dorfgemeinschaft zusammen zu halten und bei auftretenden Problemen eine Lösung zu finden. Gerne hole ich mir dazu meine Freunde, die mich mit Rat und Tat unterstützen. Ich bin bestrebt, immer sanfte Lösungen zu finden, die dem Wohle aller dienen und sehr nachhaltig sein sollen. Dass heißt, dass mit der Lösung alle Parteien zufrieden sind und damit sehr gut leben können.


Nach Möglichkeit versuche ich, niemanden für seine Taten zu beurteilen und zu verurteilen. Meine Freunde helfen mir dabei, auch wenn ich mich manchmal verrenne. Ich denke, dass das menschlich – äh – ich bin ja kein Mensch, sondern ein Elf – dass das elfisch ist.“ Er genehmigte sich einen Keks. „Die Kekse sind köstlich! Oh, der Tee ist kalt geworden! Ich setze schnell einen neuen auf und bin gleich wieder da.“


Nachdem der Tee fertig war und er sich eine Tasse genehmigte, fuhr er fort.


„Dies ist nun die Fortsetzung der Abenteuer von Nimah und Ohaia, die ich euch in Erinnerung rufen möchte. Sie sind eineiige Zwillinge von der Menschfrau Maylea und dem Elfmann Olidir. Sie leben hier in Enka. Es ist selten, dass Mensch und Elf zusammen Kinder bekommen. Meistens entwickeln sie dann besondere Fähigkeiten, mit denen sie lernen dürfen, umzugehen. Wir nennen sie Elschen.


Ein Wort aus Elf und Mensch. Bis zu ihrer Pubertät lief bei Nimah und Ohaia alles genau so, wie bei den anderen Kindern. Ganz normal. Aber ab der Pubertät brachen ihre Fähigkeiten plötzlich hervor.


Nun hieß es, sie zu schulen, damit umzugehen.“


Er sah aus dem Fenster und beobachtete die Blätter am Baum, die sich leicht im Wind bewegten.


„Es sprach sich sehr schnell im Tal herum, dass sie etwas Besonderes sind.“


Er nahm einen Schluck Tee.


„Nun kommen die HimelaGorn ins Spiel. Eine geheimnisvolle Gruppe in einer Burg nahe Garum, des größten Dorfes im Tal. Sie entführten die beiden. Wir konnten ihnen helfen und sie wieder nach Hause bringen. Danach kümmerten wir uns intensiver um sie.“


Er rieb sich sein Kinn und überlegte sich, was er als nächstes erzählen wollte.


„Wir sind eine Gemeinschaft von vielen Freunden. Jeder hat besondere Begabungen, die uns gut unterstützen. Ich sehe ein, dass es viele sind und ich werde hier am Beginn nicht gleich alle vorstellen.


Aber ein paar Worte werde ich zu ihnen sagen, wenn sie ihren Einsatz haben.“


Er nahm einen Schluck Tee. „Tut der gut!“ Dann ertappte er sich dabei, wie seine Hand wieder zu den Keksen griff und er einen in den Mund steckte.


„Lecker! Es ist fast wie bei meiner Mutter, als sie extra für mich Kekse gebacken hatte. Diese hier hat Xina, unsere Dorfpriesterin gebacken.“


Er machte eine kleine Pause.


„Die Ereignisse überschlugen sich. Wir hatten aber immer eine Lösung gefunden.


Nimah fand ein Amulett, dass sehr alt zu sein schien. Als sie stolperte fiel sie mit einer Hand direkt darauf. Instinktiv steckte sie es ein. Wie sich so langsam herausstellt, hat das Amulett eine Schlüsselstellung in unserer Geschichte.“


Simian atmete tief durch und sah wieder zum Fenster. Als er zu den Keksen greifen wollte, hätte er fast seine Tasse umgestoßen.


„Hoppla!“ Er nahm einen Schluck und genoss einen Keks.


„Mir machen besonders zwei Elfen Sorgen. Einmal ist es der Leiter der HimelaGorn, Cian und zum anderen Albavar. Er ist ein Sonderling, der es auf die Zwillinge abgesehen hat. Ich hoffe sehr, dass uns die beiden in Ruhe lassen. Die besonderen Fähigkeiten unserer Zwillinge fordern uns schon sehr gut.“


Simian sah zur Tür. „Hat es geklopft? Ich sehe einmal nach.“ Er stand auf, öffnete die Tür und sah niemanden. Nur die Bäume bewegten sich im Wind und ein Adler flog vorbei und stieß einen kurzen Schrei aus. „Ach so!“, rief er und ging zurück zum Tisch. „So langsam muss ich Schluss machen, denn die Geschichte geht gleich weiter.“


Er nahm den letzten Keks und ließ ihn sich auf der Zunge zergehen. Mit dem Tee spülte er die letzten Krümel herunter. „Ich denke, das war es zur Einstimmung. Wir beginnen hier mit dem Schluss aus dem ersten Buch. Nimah und Ohaia sind wieder bei Ziva in ihrer Hütte und erholen sich von den anstrengenden Tagen.“ Er stand auf und wollte zur Tür hinausgehen. „Ach ja.“ Dann drehte sich noch einmal um, bevor er ging. „Ich muss los und wünsche spannende Unterhaltung in unserem Tal der Laurindel.“


Simian ging zu sich nach Hause und setzte sich an seinen Tisch. Ein sehr mulmiges Gefühl ließ ihn nicht zur Ruhe kommen.
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Nimah und Ohaia saßen zusammen mit Ziva vor ihrer Hütte. Ziva war eine großgewachsene dünne Elfe, die sehr gut mit Bäumen kommunizieren konnte und wusste, dass alle Bäume untereinander vernetzt waren. Sie hatte sich bereit erklärt, sich um die Zwillinge zu kümmern und sie auszubilden.


Ihre Hütte lag außerhalb von Enka im Wald. Simian dachte, es wäre sicherer die Zwillinge bei ihr wohnen zu lassen, als im Dorf, denn er wusste nicht wie sich ihre Fähigkeiten entwickeln würden.


Ziva brachte ihnen viel über die Natur, speziell über Bäume bei und gab ihnen ein wenig Einblick in die Heilkunde. Die beiden genossen es, viel zu lernen. Ein wenig vermissten sie schon ihre Freundinnen, die Schule im Dorf und ihre Eltern.


Als die Abenddämmerung sich andeutete, gingen sie in die Hütte und bereiteten das Abendessen zu. Nach dem Abendessen gingen sie früh zu Bett.


Ziva legte sich hin, drehte sich nach links, dann nach rechts und fühlte sich wohlig geborgen. Sie zog sich die Bettdecke ins Gesicht, kuschelte sich ein und schlief schnell ein.


Nimah und Ohaia saßen noch zusammen auf Ohaias Bett und unterhielten sich ein wenig. Ohaia begann, wie sie es in den letzten Wochen ab und zu tat, zu zittern. Nimah wusste, welche Reflexpunkte sie bei ihr halten musste, damit sie sich wieder beruhigte. Aber diesmal griff sie durch Ohaia hindurch und in ihrer Panik rief sie immer wieder: „Ohaia!“


Ziva erschrak, stand senkrecht im Bett und stürmte ins Zimmer. Sie sah Nimah völlig aufgelöst, nahm sie in den Arm und sie weinte hemmungslos.


Als sie sich etwas beruhigt hatte, stammelte sie: „Ohaia ist verschwunden! Sie hat sich aufgelöst!


Einfach aufgelöst! Und nun ist sie weg!“


Ziva fing vor Schreck, der ihr durch alle Glieder fuhr, an zu zittern. Sie hielt Nimah aber weiter im Arm, bis auch sie sich selbst etwas beruhigt hatte.


„Erzähle mir, was geschehen ist“, sagte sie liebevoll mit so sanfter Stimme, wie sie es in dem Moment konnte.


Nimah erzählte ihr mit zittriger Stimme, wie sie durch ihre Schwester hindurch griff. Immer wieder schluchzte sie.


„Wir brauchen unbedingt Hilfe!“, räumte Ziva ein.


Sie packten ihre Sachen, informierten die Bäume und Adler, damit ihre Freunde schon vorbereitet waren und machten sich auf den Weg nach Enka.


Kenoah, eine Elsche, hatte tierische Freunde, die Adler, die für sie bereit waren, seit sie sie in ihrer Einsamkeit aus einer gefährlichen Lage befreit hatte.
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Ix klopfte bei Simian an die Tür.


„Herein.“


Ix ging hinein und sah ihn am Tisch sitzen.


„Hallo Ix. Setze dich zu mir.“


„Ja. Danke.“ Er setzte sich Simian gegenüber.


„Ich sehe, dass es dir auch nicht so gut geht.“


Ix war ein Schamane, der sich im Tal umsehen wollte, um dann weiter zu ziehen. Es gefiel ihm zu gut und er blieb. Er fand eine Hütte vor Enka im Wald und zog dort ein. Er freundete sich schnell mit Simian an. Seine Fähigkeiten und der Kontakt zu seinen Ahnen waren sehr hilfreich. Zu Beginn sah Simian ihn sehr oft an, denn Ix war der einzige Zwerg im Tag, der sich rasierte. Als er ihn darauf ansprach und Simian ihm erzählte, dass er Dorfsehrältester genannt wurde, lachten beide sehr lange.


„Ich habe das Gefühl, dass etwas nicht stimmt“, sagte Simian, als er in seine Tasse blickte.


Ix nahm sich auch eine Tasse Tee, trank einen Schluck und sah ihn an. „Mir geht es auch so. Ich dachte, dass du etwas weißt.“


Nein, leider nicht. Aber vielleicht wissen deine Ahnen etwas.“


„Ich werde sie fragen.“ Ix konnte leicht mit seinen Ahnen in Kontakt treten, die ihm in vielen Dingen helfen konnten. So schloss er seine Augen, atmete ein paar Mal tief durch und summte leise seine ganz persönliche Melodie. Danach traf er im Stillen seine Ahnen, die ihm auf seine Fragen antworteten. Nachdem er sich bei ihnen bedankte, öffnete er seine Augen.


Simian sah ihm in die Augen und erschrak!


Ix war sehr mitgenommen und zitterte leicht.


„Ohaia ist in einer Zwischenwelt!“


„Nein!“, rief Simian. „Was bedeutet das?“


„Sie lebt, aber sie kann uns nicht erreichen und sie kann von alleine nicht zurück kommen!“


„Was können wir tun? Wie können wir sie zurück holen?“


Ix sah ihn mit großen Augen an. „Ich habe keine Ahnung!“


„Was sagen deine Ahnen dazu?“


„Sie können uns nicht helfen. Sie wissen es auch nicht!“


Simian sah zum Fenster hinaus. Er sah den Baum, den er so liebte. In seinem Innern war Leere, unbeschreiblich laute Leere. Auch er fing an zu zittern. „Was ist mit Nimah und Ziva?“


„Sie sind auf dem Weg hier her.“


„Das ist gut. Wir brauchen Hilfe!“, sagte Simian.


Er sah Ix an. „Kannst du Borim, Narit und Xina holen?“


„Mache ich.“ Ix machte sich auf den Weg, sie zu holen.


Borim war ein Zwerg, der gerne alleine im Wald war. In der Natur konnte er immer sehr gut auftanken. Nachdem Nimah und Ohaia entführt wurden, war er oft zu Hause, um zu helfen. Etwas gefiel Simian an ihm nicht: Er rauchte sehr gerne Pfeife, aber Simian vertrug den Pfeifenqualm nicht. Andererseits hatte Borim viele Begabungen, die er im Wald über die ganzen Jahre gelernt hatte.


Narit war der Dorfalleswisser. Auch er war ein Zwerg. Die Bewohner mochten ihn, weil er sehr hilfsbereit war. Dadurch bekam er viele Informationen, wusste fast alles, was im Dorf geschah.


Manchmal war er allerdings etwas poltrig, aber sie sahen es ihm nach. Gerne benutzte er das Wort ‚yeet‘, was bei ihm so viel wie Zustimmung hieß.


Manchmal sagte er es einfach nur so.


Xina war die Dorfpriesterin. Eigentlich wollte sie das Tal nur kurz kennen lernen um dann weiter in eine große Stadt zu ziehen. Sie hatte für ihre Zukunft geplant, Leiterin von mehreren Gemeinden zu sein. Als sie sich in das Tal verliebte, blieb sie in Enka hängen und genoss die ländliche Atmosphäre.


Ihre Zukunftspläne hängte sie an den Nagel und blieb. Sie war bei den Bewohnern sehr beliebt und viele lauschten in der Kirche ihren Predigten.


Als sie bei Simian am Tisch saßen, erklärte er ihnen, was mit Ohaia geschehen war.


„Nimah und Ziva werden bald hier eintreffen“, sagte ein sichtlich niedergeschlagener Dorfsehrältester.


„Yeet! Hat das denn nie ein Ende? Können wir unser altes Leben wieder haben?“ Narit rutschte auf dem Stuhl hin und her.


„Narit“, begann Xina, „wir sind in einer besonders schwierigen Situation. Mein Glaube sagt, dass wir nur Aufgaben bekommen, die wir auch lösen können. Und ich glaube, dass wir es können, auch wenn sie noch so aussichtslos erscheinen.“


„Danke Xina für deine Worte. Es ist schön, eine sehr positive Elfe wie dich bei uns zu wissen.“ Simian atmete tief durch.


„Ich bin nicht immer so positiv.“


„Das ist vollkommen in Ordnung. Das sind wir alle nicht. Es gibt Momente, da taucht jeder einmal in etwas ungutem ab. Das ist das, was sich Leben nennt.“ Ix streckte sich und sah Borim an.


„Ich habe Kenoah Bescheid gesagt. Ich hoffe, dass sie auch bald hier eintreffen wird.“ Er atmete tief durch und sah in die Runde.


Kenoah war wie Nimah und Ohaia eine Elsche.


Vor sehr vielen Jahren wurde sie aus Enka verbannt, weil sie zu viel Magie bei ihren Heilkünsten einsetzte und den Bewohnern damit Angst machte.


Sie lebte die ganzen Jahre alleine im Wald. Dort hatte sie eine innige Beziehung zu den Adlern aufgebaut. Außer ihnen war Borim ihr treuer Freund geblieben.


Nimah und Ziva trafen ein. Beide waren sehr erschöpft. Simian bereitete einen stärkenden Tee zu.


Aus Nimah sprudelte es sofort hinaus: „Ohaia ist verschwunden, sie hat sich einfach aufgelöst! Ich hatte durch sie durchgegriffen. Ich konnte sie nicht halten! Ich habe alles versucht!“


Sie wiederholte: „Einfach durchgegriffen und dann war sie weg. Einfach weg!“


Ziva hielt sie fest als sie bitterlich weinte.


Ix sah sie an und versuchte in sie hinein zu spüren. „Du hattest keine Chance“, versuchte er sie zu beruhigen.


„Ich mache einen speziellen Beruhigungstee.“


Xina stand auf und setzte das Wasser auf. „Simian, das darf ich doch?“


„Gerne. Machst du genug für uns alle. Ich glaube, das wird uns gut tun!“


„Ja. Ich brauche es auch.“ Sie bereitete den Tee zu.


Ix rieb sich das Kinn. „Ich hatte davon schon gehört, aber es nie selbst erlebt. Was dabei zu tun ist, weiß ich nicht. Aber ich kenne jemanden, der es wissen könnte - Hogam.“


„Der ist aber nicht hier!“, rief Narit spitz aus.


„Da hast du recht. Er ist nicht hier. Er ist bei einem sehr wichtigen Treffen für Schamanenmeister.


Ich kenne ihn schon sehr lange und ich kenne seine Fähigkeiten als Schamanenmeister. Er hatte mich auch ausgebildet und in vieles eingeweiht. Ich weiß nur ungefähr, wo das Treffen ist und ich kann mich auf den Weg machen, ihn zu holen.“ Ix trank einen Schluck Tee.


„Können wir ihn nicht über die Bäume und Adler erreichen?“ Xina schaute in die Runde.


„Nein.“ Ix stellte seine Tasse ab. „Der Ort ist geheim und durch Kraftfelder geschützt. Die Bäume können keine Botschaften hinein und hinaus bringen. Auch die Adler können nicht in diesen geschützten Bereich fliegen.“


„Kannst du überhaupt hinein?“ Xina stellte sich eine Burg vor, die mit vielen Zugbrücken und Wällen geschützt war und nur durch einen bestimmten Schlüssel zugänglich war.


„Es ist ein sehr weitläufiges Waldstück ohne erkennbaren Eingang. Dieser Urwald kann nur von eingeweihten Personen betreten werden.“


„Bist du eingeweiht genug um den Wald zu betreten?“


„Das kann ich dir nicht sagen, Xina. Ich hoffe es, ansonsten muss ich mir dort etwas einfallen lassen.“


„Es ist zumindest eine Chance“, stimmte Simian zu. „Wir sollten sie nutzen. Wie lange wirst du fort sein?“


„Vielleicht eine Woche, vielleicht auch einen Monat. Das hängt davon ab, wie schnell ich den Wald finde.“


„Du warst dort also noch nie?“, erkundigte sich Xina skeptisch.


„Nein, war ich nicht. Aber ich denke, dass mir die Ahnen helfen werden.“


„Das werden sie ganz gewiss tun“, bestätigte Xina langsam um sich selbst zu beruhigen.


„Es wäre gut, wenn du gleich aufbrechen würdest“, schlug Simian vor. „Soll dich ein Adler begleiten, der uns Informationen bringen kann?“


„Ja, das ist eine gute Idee. Kenoah könnte sie fragen, ob sie dazu bereit wären.“


Simian sah ihn an. „Ich denke, Dorin sollte Informiert werden.“


Xina sah ihn mit großen Augen an. „Meinst du, dass das eine gute Idee ist?“


„Ja“, sagte Ix, „schließlich sind sie sehr eng befreundet. Wenn ich durch Garum gehe, kann ich einen Abstecher zu ihm machen.“


„Ja, das stimmt. Aber sei bitte ganz behutsam. Er ist sehr sensibel.“


„Ich werde darauf achten.“ Ix stand auf, trank seine Tasse Tee aus und verabschiedete sich.


„Er wird im Dunkeln laufen müssen“, stellte Nimah ängstlich fest. Sie fühlte sich schuldig, Ohaia nicht gehalten zu haben.


„Du konntest nichts tun.“ Ziva nahm sie in den Arm. Ihre wohlige Wärme beruhigte Nimah. Ihr fielen die Augen zu, aber sie wollte nicht ins Bett. Sie wollte unbedingt bei der Besprechung dabei sein und wollte wissen, wie ihrer Schwester geholfen werden konnte.


Nach einiger Zeit traf Kenoah ein. Nachdem sie ihr erzählten, was geschehen war und was sie bisher beschlossen hatten, kümmerte sie sich gleich um die Adler, woraufhin zwei Adler Ix begleiteten.


„Ich kann euch spontan keine Lösung anbieten.


Mir ist so etwas noch nicht begegnet. Selbst Ulabeth hatte nichts davon erwähnt.“ Kenoah dachte über Ulabeth nach. Ulabeth war eine sehr alte Elsche, die Kenoah viel von ihren Fähigkeiten beibrachte, als sie ein kleines Kind war. Sie empfand sie als ihre Großmutter, was sie allerdings nicht war.


Enttäuscht saßen sie zusammen, als Narit einen Vorschlag machte: „Hm.“ Er wusste, dass der Vorschlag nicht der Beste war und auf viel Widerstand stoßen würde. „Es ist nicht die beste Idee, es gibt bestimmt viel bessere Möglichkeiten. Aber in Anbetracht der Situation - wie soll ich es sagen: Könnte uns Cian helfen?“


Bei diesem Namen zuckte besonders Nimah zusammen. Sie hatte mit den Mitgliedern der HimelaGorn schon schlechte Erfahrungen gemacht. „Cian!


Nein! Niemals!“, rief sie.


Simian hob seinen Arm und wartete, bis Ruhe eingetreten war. „Es ist eine fragwürdige Möglichkeit, aber wir sollten sie in Betracht ziehen.“


Ein Raunen ging durch die Runde.


„Du hast recht, Narit“, bestätigte Borim. „Die beste Idee ist es nicht, aber es ist eine Möglichkeit.


Vielleicht sollten wir sie dann in Erwägung ziehen, wenn wir keinen anderen Weg finden.“


Kenoah unterstützte ihn. „Nimah, du und ich könnten versuchen, mit Ohaia in Verbindung zu treten. Vielleicht klappt es.“


„Wenn sie nicht tot ist!“ Nimah war sehr verzweifelt.


„Nimah, sie ist nicht tot. Sie ist nur in einer Zwischenwelt. Das Sterben sieht anders aus, auch wenn besondere Fähigkeiten im Spiel sind. Wenn jemand mit solchen Fähigkeiten stirbt, bleibt der Körper zurück um sich wieder mit der Erde zu vereinigen, um wieder zu ihr zurück zu kehren und die Erfahrungen direkt mit ihr zu teilen. Die Seele wandert weiter, geht ihren Weg. Ohaia hat ihren Körper mitgenommen. Sie braucht ihn noch. Das heißt, dass sie zurückkommen wird. Ich kann euch nicht sagen, wie lange es dauern wird, aber ich bin überzeugt: Es wird geschehen!“ Xina war überrascht über ihre Worte. Sie flossen einfach aus ihr heraus. Noch nie hatte sie sich Gedanken über solch eine Situation gemacht. Sie wusste nicht einmal, dass es möglich war. Und nun diese Worte, die sie ins Grübeln brachten, ‚Darüber muss ich noch meditieren‘, gestand sie sich ein.


„Gut. - Danke. - Ich mache mit“, flüsterte Nimah.


„Ich werde für sie beten und sie in der Predigt erwähnen, dass alle Mitglieder der Gemeinde zusammen für sie beten. Das hat eine viel größere Wirkung.“


„Xina, dein erster Vorschlag ist gut. Es ist gut, für sie zu beten. Aber in der Predigt solltest du das lieber nicht einbringen. Wir wollen die Gemeinde nicht beunruhigen.“ Simian sah sie ernst an.


„Gut. Ich lasse es aus der Predigt raus. - Aber im Stillen werde ich es in der Kirche machen. Die Wirkung ist so wunderbar groß.“


„Das ist in Ordnung“, unterstützte sie Simian.


Auch die anderen stimmten dem Vorschlag zu.


Nimah sah traurig aus. „Ich möchte gerne wieder zurück gehen und auf Ohaia warten“, gestand sie leise.


Ziva sah sie an. „Gerne. Sollen wir gleich gehen?


Wir werden dann im Dunkeln gehen müssen.“


„Ja. Dann gehen wir eben im Dunkeln.“ Nimah drängte es förmlich zurück. Selbst die Dunkelheit war ihr in diesem Moment egal.


„Soll ich dich begleiten?“, fragte Simian mitfühlend.


„Nein, danke. Es geht schon. Ich möchte nur dort sein, wenn sie zurück kommt.“


„Das ist eine gute Idee“, stimmte Xina zu.


Die beiden verabschiedeten sich.


„Sie tut mir so leid.“ Simian seufzte, setzte sich an den Tisch und stützte seinen Kopf in seine Hände.


Xina setzte sich neben ihn und berührte leicht seine Schulter. Er sah sie kurz an, nickte und sah dann auf den Tisch.


Xina betrachtete ihn. „Ziva macht sich große Vorwürfe. Sie hat die Verantwortung und nun fühlt sie sich schuldig.“


„Sie hätte nichts machen können.“


„Ich weiß. Aber das Gefühl ist trotzdem da.“


„Können wir ihr helfen?“


„Simian, ich werde mir etwas überlegen.“


„Danke.“
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Ziva und Nimah waren wieder in dem Zimmer, aus dem Ohaia verschwand. Sie hofften, dass sie dort wieder auftauchen würde. Immer wieder suchten sie das Zimmer nach Spuren ab, die Hinweise auf Ohaia liefern konnten. Aber sie fanden nichts.


Ziva machte sich sehr große Vorwürfe. Sie hatte sich bereit erklärt, auf Nimah und Ohaia aufzupassen. Und nun war Ohaia verschwunden. Sie hatte versagt! ‚Das kann ich mir nie verzeihen!‘ Dieser Gedanke setzte sich in ihrem Kopf fest.


Nimah war bei Ohaia, als sie verschwand. Immer wieder sah sie sich ihre Hand an, die durch Ohaia gegriffen hatte. Irgend etwas war an ihr hängen geblieben. Etwas, was sie nicht einsortieren konnte.


Sie sah es nicht, sie hörte es nicht, sie spürte es auf einer ganz besonderen Ebene, zu der sie keinen Zugang hatte. Immer wieder probierte sie es, aber es funktionierte nicht. Ab und zu staute sich in ihr so viel Wut auf, dass sie laut schrie oder irgend etwas schmiss.


Nach langer Zeit traute sie sich, sich Ziva anzuvertrauen.


„Ziva, darf ich dich etwas fragen?“


„Gerne. Du kannst mich alles fragen.“


„Ich habe das Gefühl, dass meine Hand“, dabei hielt sie ihr die Hand hin, „etwas von meiner Schwester berührte, als sie verschwand. Es fühlt sich so merkwürdig an, als ob noch etwas an ihr kleben würde.“ Sie hielt Ziva ihre Hand hin.


Ziva berührte sie sanft und betrachtete sie ganz genau. Sie versuchte in die Stille zu gehen. Aber auch sie fand nichts. „Wir brauchen Hilfe“, betonte sie langsam und einfühlend.


Nimah nickte. „Aber wer könnte uns helfen?“


„Ich weiß nicht. Wir haben viele Freunde mit sehr guten Fähigkeiten. Aber wer könnte es von ihnen sein?“


Nimah sah Ziva an, sah dann zum Fenster hinaus und wieder zu Ziva. Sie sah ihr in die Augen, runzelte ihre Stirn und fragte ganz leise: „Mihanna?“


„Mihanna?“, fragte Ziva erstaunt.


„Ich weiß nicht, wie ich auf Mihanna komme, aber ich sah einfach ihr Gesicht. Ich sah sie vor meinen Augen und sie nickte mir zu.“


„Mihanna? Mihanna!“ Immer wieder wiederholte Ziva den Namen, so als ob sie mit ihr meditieren wollte. „Mihanna? Warum eigentlich nicht? Sollen wir zu ihr gehen?“


„Nein, Ziva. Ich möchte lieber hier bleiben und auf Ohaia warten.“


„Okay. Ich probiere es über die Bäume. Vielleicht kann ich Ishan erreichen, die dann Mihanna kontaktieren kann.“


„Das ist eine gute Idee.“


Ziva ging hinaus zu den Bäumen und Nimah blieb im Zimmer und legte sich auf das Bett.


Ishan war eine Elffrau und eine sehr gute Freundin von Ziva und lebte in Garum. Sie war auch eine Baumkundlerin und konnte sich über diesem Weg gut mit ihrer Freundin unterhalten. Sie war gerade in ihrer Küche, als sie eine ganz leise Stimme wahrnahm. Zuerst ignorierte sie sie. Nach einiger Zeit wurde diese Stimme lauter und sie hatte das Gefühl, hinaus gehen zu müssen. Sie ging in ihren kleinen Garten, in dem nur ein kleiner Baum stand.


Sie lehnte sich an ihn und vernahm ganz deutlich die Stimme ihrer Freundin. „Hallo Ziva.“ Ziva erklärte ihr, was geschehen war.


„Ohaia ist verschwunden?“, rief sie aus. „Wie kann das sein?“


Ziva bat sie ruhig zu bleiben und Mihanna zu besuchen und um sie um Hilfe zu bitten.


Ishan ging also zu Mihanna.


Mihanna war eine Menschfrau, die in Garum mit ihrer Tochter Mydra lebte. Ihre Bekanntschaft begann unter keinem guten Stern. Mydra war eine der Entführerinnen von Nimah und Ohaia. Als Mydra verschwunden war, bat Mihanna Simian um Hilfe. Nachdem sie ihre Tochter fanden, entwickelte sich eine Freundschaft zwischen ihnen. Im Laufe der Zeit wurden auch Ishan und Mihanna gute Freundinnen.


„Hallo Ishan.“


„Hallo Mihanna. Darf ich hereinkommen?“


„Ja, gerne. Möchtest du einen Tee trinken?“


„Gerne.“


Sie saßen am Tisch und Ishan erklärte ihr das Geschehen.


„Das ist irgendwie merkwürdig“, stellte Mihanna fest. „Wie kann ich helfen? Nimah hat doch so viele fähige Freunde. Wie kommt sie denn auf mich?“


„Das kann ich dir nicht sagen. Sie baten mich nur, dich zu bitten, zu ihnen zu gehen.“


„Warum kommen sie nicht hier her?“


„Nimah möchte in dem Zimmer bleiben, aus dem Ohaia verschwand.“


„Okay“, stimmte sie langgezogen zu. „Mal sehen.“ Sie überlegte lange und wog ab. „Gut. Ich werde zu ihnen gehen. Kommst du mit?“


„Ich weiß nicht. Gesagt hatten sie nicht, dass ich mitkommen soll. Aber wenn du es möchtest, komme ich gerne mit.“


„Das wäre mir ganz lieb.“


„Dann lass uns gemeinsam zu Nimah gehen.“


Sie machten sich auf den Weg zu Nimah und Ziva.


Unterwegs hatten sie Zeit, sich zu unterhalten. Sie sprachen über Gott und die Welt, darüber, dass Ishan keine Kinder und dass Mihanna zwei Kinder hatte.


„Du hast zwei Kinder?“, wollte Ishan wissen.


„Ich dachte, du hast nur ein Kind, Mydra.“


Mihanna ärgerte sich, dass sie im Eifer des Gespräches zu viel verraten hatte. „Ja, ich habe zwei Kinder. Mydra lebt bei mir und ihr Bruder bei seinem Vater.“


„Er lebt nicht hier?“


„Nein, weit weg von hier. Wir hatten uns getrennt und wir sehen uns gar nicht mehr.“


„Das ist aber schade.“


„Eigentlich nicht. Ich hatte mich von ihm getrennt.“ ‚Vielleicht glaubt sie mir das. Ich hoffe es.‘ Sie tat so, als ob es das Selbstverständlichste auf der Welt war.


Ishan war zu überrascht, als dass sie die feinen Hinweise wahr nahm und glaubte Mihanna. „Ich finde es schade, wenn sich Partnerschaften trennen.


Aber manchmal ist es einfach notwendig, um weiter gehen zu können.“


„Ja, du sagst es.“


Als sie durch Enka liefen, wurden sie von Narit beobachtet. Er war aber zu weit weg, als dass er sie hören konnte und sie sahen ihn nicht. Ein kleines Stückchen folgte er ihnen.


Als sie bei Ziva ankamen und an die Tür klopften, dauerte es einige Zeit bis Ziva die Tür öffnete. Sie sah aus, als ob sie geweint hätte.


„Hallo Ziva“, begrüßte Mihanna sie liebevoll.


Ishan begrüßte sie auch sehr herzlich, nahm aber gleichzeitig die Verzweiflung ihrer Freundin wahr.


„Hallo. Kommt herein.“ Nach hinten rief sie: „Nimah, Mihanna ist hier!“


Nimah kam aus dem Zimmer, lief auf Mihanna zu und umarmte sie, ohne ein Wort zu sagen. Sie weinte hemmungslos und versuchte so, ihren Stress loszuwerden.


Mihanna, als die liebevolle Mutter, die sie kannten, tröstete sie sehr herzlich.


Ishan bewunderte die Frau. Gerne wäre sie auch so und würde eine liebevolle Mutter sein. Aber sie hatte keinen Partner und auch keine Kinder, um die sie sich so hingebungsvoll kümmern könnte. Ein wenig neidisch war sie schon.


Nimah beruhigte sich zusehends. Sie spürte in sich ihr Herz schlagen, zuerst ziemlich stark, dann wurde es immer sanfter und rhythmischer. Es schien ihr, als ob es eine Melodie spielen würde, eine Melodie nur für sie. Sie fing an, das Lied ganz leise zu summen, dann lauter, so dass es die anderen hören konnten. Ihre Stimmung folgte der Musik.


Ishan stimmte dem Summen mit ein. Ziva sah sie an und fing auch an zu summen.


Mihanna hörte nicht nur das Summen, sie spürte es in ihrer Brust. Die Schwingung durchströmte sie, setzte jede Zelle in Bewegung. Sie stimmte mit ein.


Durch ihr kräftiges Summen wurden alle getragen, fühlten sich wie auf Wolken. Sie bildeten einen Kreis und sahen sich dabei an. Es war ein Lied der Freude, der Liebe und der Hoffnung.


Nach langer Zeit ließen sie das Lied ausklingen.


Ihre Hände lösten sich voneinander und sie sahen sich mit leuchtenden Augen an.


„Danke“, sagte Nimah von Herzen. Tiefe Dankbarkeit fühlte sie in sich, die sie vollkommen durchströmte. Ihr fiel wieder das Gefühl ihrer Hand ein und sie betrachtete sie. Immer noch war das Gefühl der Dankbarkeit in ihr und sie wusste: „Ohaia lebt!“


„Warum wolltest du, dass ich herkomme?“


Nimah sah sie an. „Ich weiß nicht. Wir wussten, dass wir Hilfe brauchen und dein Gesicht erschien mir und du nicktest mir zu.“


„Das ist Grund genug. So – und nun bin ich hier.“


„Hier Mihanna.“ Nimah streckte ihre Hand aus.


„Mit dieser Hand hatte ich durch Ohaia durchgegriffen und nun fühlt sie sich so merkwürdig an.


Vielleicht kannst du mir helfen.“


Mihanna sah sich die Hand an. „Wäre Kenoah nicht besser geeignet?“


„Nein. Ich dachte auch an sie, aber es fühlte sich nicht stimmig an.“


„Dann lass mich mal sehen.“ Mihanna nahm die Hand zwischen ihre Hände und schloss ihre Augen.


Lange Zeit blieb sie still. Nur ihr Atem war langsam und gut zu hören. Immer tiefer ging sie in Trance, immer weiter ging sie fort. Sie schüttelte sich leicht, stöhnte ein paar Mal kurz und beruhigte sich wieder. Nach weiteren Atemzügen öffnete sie ihre Augen und sah noch etwas abwesend aus.


Nimah sah sie fragend an. Ziva und Ishan waren auch gespannt.


„Nun“, begann sie ganz langsam und gedehnt.


Sie überlegte sich jedes Wort genau. Es war für sie ein Balanceakt, das weiterzugeben, was sie erfahren hatte, dabei aber ihr Geheimnis nicht zu verraten.


„Das, was ich gesehen habe scheint sehr alt zu sein.“ Wieder überlegte sie sich die Worte ganz genau. „Ihr beide, du und Ohaia, seid sehr alte und sehr weise Seelen.“ Sie bekam eine Gänsehaut über ihren gesamten Körper.


„Es berührt mich, wie du das so sagst“, sagte Nimah und rieb sich ihre Oberarme.


Mihanna sah sie an. „Ich habe Bilder gesehen, die ich erst in Worte umsetzen muss. Deshalb überlege ich etwas länger.“


„Das ist okay.“ Nimah wollte es unbedingt wissen und konnte es kaum erwarten. Aber ihre innere Stimme bat sie um Geduld.


„Es gibt eine sehr feine Verbindung zwischen dir und deiner Schwester.“


„Wir haben eine sehr starke Verbindung.“


„Ja, das habt ihr. Aber es gibt eine weitere sehr feine Verbindung. Sie reicht sehr weit zurück, viel weiter, als wir uns vorstellen können.“ Mihanna sah auf den Tisch und dann betrachtete sie wieder Nimahs Hand. „Diese feine Verbindung spürst du über deine Hand. Was empfindest du, wenn du dir sie anschaust?“


„Ich weiß nicht!“


„Spüre in dich hinein. Was sagen dir deine Finger?“


Sie betrachtete ihre Hand und versuchte hinzuspüren. „Es geht nicht. Ich finde keine Ruhe dafür!“


„Das ist in Ordnung. Wenn du die Ruhe findest, spüre hin.“ Sie trank einen Schluck Tee. Sie passte genau auf, was sie sagte. Keines Falls wollte sie ihr Geheimnis preisgeben. „Es ist eine innige Verbindung zwischen euch beiden. Vielleicht helfen dir deine Träume weiter. Achte auf sie und versuche, sie aufzuschreiben. Oft geben sie Hinweise, besonders, wenn du vor dem Schlafengehen eine Frage stellst.“


„Meinst du, dass ich Fragen stellen kann und die Antworten über die Träume kommen?“


„Ja, das meine ich. Ich habe es schon oft probiert.


Die Antworten kommen bei mir nicht jedes mal, aber wenn, dann in Bildern. Es bleibt dann nur das kleine Rätsel, sie zu entschlüsseln.“


„Sind sie verschlüsselt?“


„Nicht wirklich, aber die Bilder wollen interpretiert werden.“ Kenoah sah sie an, um zu sehen, ob sie mit der Antwort zufrieden war.


Ziva hob ihre Hand und Mihanna nickte ihr zu.


„Ich kann dir vielleicht bei den Träumen helfen.“


„Oh, danke schön. Das ist sehr lieb von euch.“


Nimah war froh, dass sie so gute Unterstützung hatte.


„Gerne.“ Mihanna wahr froh, Ihr die Botschaft übermittelt zu haben, ohne zu viel von ihrem Geheimnis verraten zu haben.


Ziva sah sie an, ihre Gefühle überwältigten sie und sie nahm Nimah in die Arme. Noch nie hatte sie ein solches Dankbarkeitsgefühl in sich erlebt.


„Danke Mihanna. Woher hast du diese Fähigkeit?“ Ziva dachte daran, sie auch wegen ihrer Probleme zu fragen. Vielleicht könnte sie es von ihr lernen?


„Das weiß ich nicht. Es war eine ganz neue Erfahrung für mich. Noch nie hatte ich so etwas gemacht“, log Mihanna. Und es klang sehr überzeugend.


Ishan begann, einen Tee zuzubereiten. Sie hatte die Eingebung, ganz spezielle Kräuter zu nehmen, ging in den Garten und holte sie. Der Tee schmeckte sehr harmonisch und gab ihnen das Gefühl, geerdet zu sein.


„Danke“, sagte Nimah als sie ihre Tasse in den Händen hielt, die Ellbogen auf den Tisch gestützt und über die Tasse direkt Mihanna ansah, die ihr gegenüber saß.


Mihanna durchströmte ein wunderbares Gefühl.


Fast das gleiche, als wenn Nimah ihre Tochter wäre.


„Es ist schön, euch beide so zu sehen. Ihr bereitet mir eine wohlige Gänsehaut. Es ist fast so, als ob ihr euch schon sehr lange kennt.“ Ishan spürte die innige Verbindung zwischen ihnen.


„Wenn ihr beide mögt, könnt ihr die Nacht hier bleiben“, lud Ziva sie ein. „Ich würde mich sehr darüber freuen.“


„Ich auch!“ Nimah lächelte Ziva an. Mihanna und Ishan stimmten freudig zu. „Ich zeige euch gleich eure Zimmer. Ich werde sie vorher noch herrichten.“ Sie stand auf und bereitete die Zimmer vor.


Ziva sah Nimah nach. „Sie ist eine ganz besondere junge Frau. Sie hat so viele Lasten zu tragen und geht damit so souverän um. Ich bewundere sie. In ihrem Alter hätte ich es nicht so gekonnt“, sagte sie zu Mihanna und Ishan.


„Ich auch nicht. Sie ist eine ganz besondere junge Frau.“ Ishan seufzte. „Ich bin stolz, ihre Freundin sein zu dürfen.“


Mihanna stimmte mit ein. „Ich auch.“ Sie nahm die Hand von Ishan und drückte sie.


Nimah zeigte ihnen ihre Zimmer.


Den Rest des Tages verbrachten sie am Tisch, im Garten, gingen spazieren und lauschten den Vögeln. Sie genossen die Naturverbundenheit um loszulassen, sich zu stärken und wieder einen klareren Kopf zu bekommen. Die frische Luft und der Kontakt zur Natur war immer etwas besonderes.
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„Simian, ich hatte beobachtet, wie Ishan und Mihanna durch unser Dorf liefen“, berichtete Narit als er seine Haus betrat.


„Hast du eine Ahnung, was sie wollten?“


„Nein. Sie liefen weiter in Richtung – ich denke – vielleicht Ziva? Vielleicht auch weiter.“


„Können wir herausbekommen, was sie wollen?“


„Wir können versuchen, die Bäume zu befragen.


Dazu brauchen wir Borim oder wir versuchen die Adler zu befragen und dazu brauchen wir Kenoah.“


„Beide sind nicht hier. Borim braucht ein wenig Auszeit im Wald. Aber ich könnte Ziva einen Besuch abstatten.“ Simian runzelte seine Stirn. Er war sich nicht sicher.


„Das ist eine gute Idee. Ich bleibe hier und sperre meine Lauscher weit auf.“


„Gut, Narit. Ich mache mich Morgen auf den Weg.“


Simian ging am nächsten Morgen den Weg zu Ziva voller Gedanken.


Als er bei Ziva ankam, war das Haus voller Stimmen. Er erkannte die Stimme von Ziva und Nimah.


Die anderen Stimmen kamen ihm fremd vor. Er klopfte.


Ziva machte die Tür auf. „Hallo Simian. Das ist eine schöne Überraschung. Mihanna und Ishan sind auch hier. Komm herein.“


Simian begrüßte die Frauen höflich, wie es seine Art war.


Nimah lief zu ihm. „Ishan und Mihanna hatten uns gestern sehr gut geholfen“, lobte sie. „Wir waren sehr in unserer Trauer versunken und nun geht es uns viel besser, nicht wahr, Ziva?“ Dabei sah sie sie an.


„Oh, ja. Es war einfach großartig.“


„Wie habt ihr das gemacht?“, wollte Simian wissen.


Sie erklärten es ihm. „Ihr überrascht mich immer wieder. Es ist so schön, euch als Freunde zu haben.


Gerade in der jetzigen Zeit ist das so wichtig!“


„Das sehen wir auch so.“ Mihanna strahlte vor Freude. ‚Freund hat er mich genannt! Das habe ich schon lange nicht mehr gehört!‘, dachte sie und dabei fiel ihr ihr eigenes Geheimnis wieder ein. Das dämpfte etwas ihre Stimmung. Sie ließ es sich aber nicht anmerken.


„Möchtest du noch etwas Tee? Ich hatten gerade Tee getrunken und es ist noch etwas übrig. Ich kann aber auch neuen aufsetzen.“


„Eine Tasse genügt mir“, antwortete Simian und setzte sich an den Tisch.
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Als Ix in Garum war, ging er gleich zu dem Haus, in dem Dorin wohnte und klopfte an die Tür.


Dorin öffnete. „Hallo Ix, komm herein.“


„Danke Dorin.“


„Darf ich dir einen Tee anbieten?“


„Gerne.“ Ix setzte sich an den Tisch.


Gemeinsam genossen sie die erste Tasse.


Ix berichtete ihm vom Verschwinden von Ohaia.


Dorin brach zusammen. Ix kümmerte sich liebevoll um ihn, stabilisierte ihn und fand viele tröstende Worte. Lange hielten sie sich umarmt.


„Ich verspreche dir, dass wir versuchen werden, sie zurückzuholen“, sagte Hogam, obwohl er Zweifel hatte, dass sie es hinbekommen würden. „Ich werde Hogam suchen und gemeinsam haben wir gute Chancen.“ Er sah Dorin an, der sich wieder beruhigt hatte. „Ich gebe dir noch ein paar Übungen, die dir helfen werden. Falls du weitere Hilfe benötigst, sind meine Freunde und ich immer für dich da. Scheue dich nicht, uns zu fragen. Ich muss jetzt leider weiter.“


Dorin sah ihn mit großen Augen an. Er hatte noch nicht wirklich registriert, dass seine Freundin verschwunden war. „Danke“, sagte er mit leiser unsicherer Stimme.


Ix ging zur Tür und drehte er sich noch einmal zu Dorin um: „Denke daran. Du kannst deine Freunde jederzeit fragen und du bist nicht alleine.“


Mit einem etwas unguten Gefühl machte er sich auf den Weg, Hogam zu finden.


Ix stand vor dem ganz besonderen Wald, zu dem nur Schamanenmeister Zugang hatten. Nun stand er davor und wusste nicht, was er machen sollte.


Hinein durfte er nicht, aber er brauchte die Hilfe von Hogam. Er trippelte auf der Stelle und war sich sehr unsicher. Der Adler, der über ihm kreiste, stieß einen kurzen Schrei aus. Ix erschrak, sah ihn an und atmete einmal tief durch, um sich zu beruhigen. Er nahm seinen ganzen Mut zusammen und machte den ersten Schritt in den Wald.
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